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Die Kindheit. 


Schoͤn iſt die Zeit, wo, fern von Wunſch und Klage, 
Dem Kinde ſeine Unſchuldswelt genügt, 

Und um das Gleichmaß ungetruͤbter Tage, 

Kein falſches Schein⸗Gluͤck feindlich uns betruͤgt; 
Wo wir den Druck der Ketten noch nicht fühlen, 
Die einſt das Leben unabwendbar reicht; 

Und unter Roſen unbekuͤmmert ſpielen, 

Noch nicht vom Eishauch des Geſchicks gebleicht. — 


Es gleicht das Daſeyn einem Fruͤhlingsmorgen, 
Der uns mit tauſend jungen Bluͤthen grüßt; 
Wo, von der Liebe treuem Arm geborgen, 

Das Leben wie ein ſchoͤner Traum verfließt. — 
Wir find beglückt in der Geſchwiſter Mitte, 
Die ſtille Heimath duͤnkt uns eine Welt, 

Ein Goldpalaſt die engbegrenzte Hütter 

Die traut und heimiſch uns geborgen hält. 


Es iſt der Sehnſucht ſchmerzlich⸗ſuß Verlangen, 
Noch in des Buſens Tiefen nicht erwacht; 

und kein Phantom: hält taͤuſchend uns umfangen, 
Indem ein Spielwerk uns noch gläcklich macht. 
Die reiche Farbenwelt der Ideale 

Schließt noch der Knospe dichte Hülle ein. 
Das Herz, noch unberührt vom Flammenſtrahle 
Der Leidenſchaft, iſt ahnungslos und rein. — 


Was ſpaͤter folgt, geſtaltet ſich ſchon trüben, 


eptember 1841. 


— er 


Die Jahre flieh'n, — die kurze Seligkeit 
Schwebt wie ein Meteor an uns voruͤber, 

Und rauſcht dahin im raſchen Strom der Zeit. 
Was Welt und Menſchen zum Erſatz auch bieten, 
Dies einzig-wahre, engelreine Glück, 

Kann keine Gunſt des Schickſals je vergüten, 
Und keine Erdenmacht kauft es zurück. — 


Noch lange, wenn ſchon mancher Traum geſchwunden, 

Strahlt dieſes Bild aus der Vergangenheit, 

Gleich einem Stern in die umwoͤlkten Stunden, 

Die ſpaͤter uns das Leben reichlich beut. — 

Und die Eriun' rung, dieſe Himmelsblume, 

Umwunden mit der Hoffnung Immergrün, 

Laͤßt in des Herzens ſtillem Heiligthume, 

Die Freuden ew' ger Jugend uns erblüh'n! — — 
Emilie Sp. 


über die allmählige Verringerung 
der Quellen. 
(Beſchluß.) 

Bei fo drohenden Ausfichten iſt es Sache 
der Staatsregierung einzuſchreiten und durch zu 
erlaſſende Geſetze die Benutzung der Wälder zu 
regeln, vornaͤmlich aber der Vernichtung derſelben 
Einhalt zu thun. Wohl wuͤrden dergleichen Ge 
ſetze nicht ohne mannigfache Beſchwerden und 
Widerſtrebungen ins Leben treten, denn oft genug 


hört man die Behauptung - aufitellen, es dürfe 
Niemand in der Benutzung feines Eigenthums 
beeinträchtigt werden. Wie grundlos und unhalt: 
bar dieſe Behauptung aber fei, braucht gar nicht 
erwieſen zu werden. Was für ein Eigenthum 
gäbe es denn überhaupt im ziviliſirten Staate, 
deſſen Benutzung unbefchränft, d. h. nicht durch Geſetze 
geregelt waͤre, beſonders wenn dieſe Benutzung dem 
Allgemeinen nachtheilig zu werden droht? — Giebt 
es nicht Jagd-, Fifcherei-, Weges, Waſſer⸗Ordnun⸗ 
gen u. ſ. w.? Giebt es nicht fuͤr faſt alle Theile 
des bürgerlichen Beſitzthums Vorſchriften und Ge⸗ 
ſetze, die die willkuͤhrliche Benutzung und Dispo: 
fition darüber zum Wohle des Gemeinweſens, ja 
des einzelnen Nachbars oder ſonſt Betheiligten be⸗ 
ſchrͤnken? — Und die völlige Umaͤnderung, die 
gänzliche Vernichtung eines Beſitzthums, welche 
die Geſammtheit mit nicht wieder gut zu machen⸗ 
dem Elende bedroht, ſollte aus dem Kreiſe der 
gemeinnüglichen Geſetzgebung ausgeſchloſſen und 
der Willkuͤhr des Einzelnen uͤberlaſſen bleiben, weil 
fie dem momentanen Beſitzer gerade fo konve⸗ 
nirt? — Das könnte der Staat nur dann dulden, 
wenn ſeine Wirkſamkeit und ſeine Fuͤrſorge nicht 
mehr als eine, und zwar die jetzt lebende Genera⸗ 
tion umfaßte. Aber der Staat ſtirbt nicht; ihm 
liegt es ob, die Exiſtenz und das Wohl der kom⸗ 
mendenGGenerationen mit denen der jetzigen zu der: 
mitteln, und diejenigen Geſetze zu erlaffen, die zum 
Beſten des Allgemeinen, ſowohl der Gegenwart 
wie der Zukunft, ſich ihm von ſeinem erhabenen 
Standpunkte aus als nothwendig darſtellen. Uns 


Zeitgenoſſen aber geziemt es, wenn wir die Guͤter 
die die Gegenwart uns bietet, genießen, auch unfrer 
Nachkommen zu gedenken, und den Baum, den 
unſere Vorfahren ſorglich fuͤr uns pflanzten, damit 


wir uns an feinen Früchten erlaben koͤnn ten, auch 
zu ſchonen für unſere Nachkommen, nicht ihn 
umzuhauen, damit wir ſchwelgen und Die nach uns 
kommen, darben mögen. — Diejenigen alſo, die, 
nicht befangen in ſtarrer Eigenſuͤchtigkeit, neben 
dem eignen Vortheil und dem momentanen, gegen: 
wärtigen Nutzen auch noch andere höhere Ruͤck⸗ 
ſichten gelten laſſen, werden mit einſtimmen in 
den Wunſch nach einem Geſetze, welches der fort⸗ 
ſchreitenden Vernichtung der Waͤlder ein Ziel ſetzt 
und der Erhaltung der noch vorhandenen ſeine 
Fuͤrſorge widmet. 


Notiz. 

Wahrend im Allgemeinen die diesjährige Ernte 
ziemlich befriedigend auszufallen ſcheint (im ſuͤdli⸗ 
chen Europa iſt dieſelbe zum Theil bereits beendet 
und reichlich ausgefallen; aus England lauten die 
letzten Berichte dahin, daß ſchoͤnes Wetter einge: 
treten war und die Ausſichten auf die Ernte ſich 
verbeſſerten); find einzelne Gegenden unſeres Erd: 
theils von verſchiedenen Naturereigniſſen heimge— 
ſucht und ihrer Feldfruͤchte ganz oder zum Theil 
beraubt worden. Furchtbare Stürme, Ungemitter, 


Hagelſchlaͤge, Wolkenbruͤche haben eine Maſſe von 


Ortſchaften in Deutſchland, Frankreich, Belgien, 
Daͤnemark, Schweden, Schweiz, Ungarn, Polen 
ic. verwuͤſtet. In Spanien find die Heuſchrecken 
in fo ungeheurer Menge erſchienen, daß fie auf 
mehren weiten Landſtrecken die ganze Ernte verzehrt 
haben. Obgleich viele Hunderte von Menſchen 
mit der Sammlung und Vernichtung dieſer zer: 
ftörenden Inſekten beſchaͤftigt waren, konnten die. 
ſelben doch keine merkliche Abnahme bewirken. 
Nur eine halbe Stunde brauchten die unzaͤhlbaren 
Haufen, um auf den von ihnen befallenen Gegen⸗ 
den Wein-, Del: und Kornpflanzungen völlig zu 
vernichten. > 


(Waſſerſcheu, veranlaßt durch den 
Biß einer zum Zorn gereizten Katze.) 
Der Biß einer zum Zorn gereizten Katze verur: 
ſacht Waſſerſcheu im hoͤchſten Grade, zum Beweis 
deſſen ein amerikaniſches Blatt folgendes furchtbare 
Beiſpiel erzaͤhlt: Ein Milchmann entdeckte, daß 
eine Katze öfters kam, um Milch in feiner Meierei 
zu ſchmauſen; er lauerte ihr auf und machte einen 
Angriff auf ſie mit einem Beile. Ein ziemlich 
heftiger Kampf fand Statt, bis endlich die Katze, 
in der Unmdglichkeit, einem Schlage auszuweichen, 
auf den Mann ſprang und ihn in ſein Kinn biß, 
von welchem man ſie nicht eher losmachen konnte, 
als bis man ihr den Kopf abgeſchnitten. Der 
Verwundete wurde nach dem Krankenhauſe gebracht, 
wo die gewoͤhnlichen Heilmittel bei ihm angewandt 
wurden. Am zweiundzwanzigſten Tage zeigten ſich 
die toͤdtlichen Krankheitszeichen bei ihm. Er fand 
große Schwierigkeit, Waſſer hinunter zu fihluden, 
welche er jedoch durch ſtarke Anſtrengung uͤberwandz 
allein die Schwierigkeit vermehrte ſich, die Wunde 
wurde ſchlimmer und der Kranke wurde endlich 
würbend, Er fuchte einen Jeden zu beißen, der 


ſich ihm näherte, weshalb man ihn in Ketten 


legte, die er ſogleich zerſprengte. Dabei ſprang er 
aus ſeinem Bette, rannte im Spital auf und ab, 
bis endlich in ſeinem Verſuch zu entrinnen er die 
äußere Thür erreichte, wo er von Schaudern und 
Zittern befallen wurde und todt niederſtuͤrzte. Bei 
der Oeffnung des Leichnams fand man gerade die 
nämlichen Erſcheinungen, wie. fie bei Fällen von 
Waſſerſcheu ſich in der Regel bieten. 


—— 


Anekdoten. 

Kuͤrzlich kam ein reicher Herr mit einer gro: 
Ein Aufſeher zeigte ihm und der ganzen Gesell 
ſchaft die Beſtandtheile der Fabrick, und erflärte 
ihnen alle Fragen. Beim Weggehen langte der 
Herr allein in ſeine Taſche und druͤckte demſelben 
ohne es der Geſellſchaft merken zu laſſen, einen 
Silbergroſchen in die Hand. Der Aufſeher nahm 
das Geld, ſteckte es ſchnell in ſeine Taſche, holte 
aber zu gleicher Zeit einen Sechſer heraus, und 
bot ihn, mit einer Miſchung von Ernſt und Scherz 
dem Geizhals im Angeſicht der ganzen Geſellſchaft 
mit dieſen Worten an: „Da haben Sie die Haͤlfte 
von Ihrem Trinkgeld zuruck, mein Herr, wir 
ſuchen hier zu Lande die Menſchen nicht zu — 
ruiniren!“ 


Der bekannte Komponiſt Vogel, Verfaſſer der 
Oper Demophoon, liebte den Trunk leidenſchaft⸗ 
lich, und dies zog ihm ſeinen fruͤhen Tod zu; denn 
er wurde nur 32 Jahr alt. Einſt beſucht ihn ein 
guter Freund und findet das Piano mit einem 
Heer von Bouteillen beſetzt. Er nimmt ihn da⸗ 
ruͤber etwas ernſtlich mit. Statt aller Antwort 
ſpielt Vogel ihm ein Stuͤck von ſeiner Kompoſi⸗ 
tion, voll Feuer und Kraft vor. Der Freund ver⸗ 
liert ſich in Bewunderung. — „Nun, wos meinen 
Sie? he? — ruft Vogel aus: kann man ſolche 
Muſik mit Limonade ſetzen? 


Unſer Lager der neueſten Muſikalien wird von jetzt an durch jede Novität 
von Belang unmittelbar nach dem Erſcheinen derſelben bereichert. 
Allmonatlich Neht geehrten Muſikfreunden ein umfaſſendes Wenig der neue⸗ 
ſten wa Hr he pr 1 8 1 ſicht und Auswahl zu Befehl. 
uſi 


Für das kalien⸗Lei 


ment. 
Ratibor, im September 1841. 


nftitut beginnt mit 
Befriedigende Auswahl ae Ordnung verbürge ich. 


ctober ein neues Abonne⸗ 


HART sche N eee 


Hirt aus Breslau.) 


— 


In dem Haufe Nr. 78 am Doctordamme Auf einer Herrſchaft in der Nähe von Ras 
iſt eine meublirte Stube zu vermiethen und tibor iſt die Milchpacht offen. Wo? iſt bei 
ſogleich zu beziehen. der Redaction d. Bl. zu erfahren. 


700 werden, gegen hinlängliche Sicherheit Eine gefundene Cigarrentaſche kann gegen 
eſucht. Das Nähere durch die Redaction d. Inſertionsgebühren im Gymnaſium rechts unten 
lattes. abgeholt werden. 


Die Hirt ſche Leſe Bibliothek, 


Ratibor, am Markt, im Doms' ſchen Hauſe, 


wird fortwährend mit allen neuen, geeigneten Werken unmittelbar nach ihrem 
Erſcheinen vermehrt. . 

Ein zweiter Nachtrag zu dem Catalog der Bibliothek, der umfaſſendſte Beweis 
für die Wahrheit jener Verficherung, verläßt im Ditober die Preſſe. 5 

Gleichzeitig tritt dann ein befonderes Abonnement für Alle, welche vorzugsweiſe 
nur die neueren und neueſten Bücher zu leſen wünſchen, in Kraft. 

Neben dem monatlichen Abonnement, welches jedoch ausdrücklich mit dem erſten 
Tage jedes Monats beginnt und mit dem letzten deſſelben ſchließt, wird überdieß ein ver⸗ 
hältnißmäßig billigeres Abonnement für die Dauer eines Quartals eingerichtet. 

Die jedesmaligen Beträge des Leſe-Geldes werden von der Leſe⸗Bibliothek — 
einem von der Buchhandlung durchaus getrennten Inſtitut, — als mit Beginn des Abon⸗ 
nements gefälligſt zu leiſtende Vorauszahlungen liquidirt und erbeten. 

Die Termine, während welcher man, in Uebereinſtimmung mit den Statuten, die 
Bücher behalten darf, werden im Intereſſe der geehrten Abonnenten mit Strenge überwacht. 

Beim Wechſeln der Bücher iſt es durchaus nothwendig, ein Verzeichniß der ge- 
wünſchten Lecture nach den Nummern des Catalogs mitzuſenden. 

Getrennt von der Leſe⸗Bibliothek beſtehen Leſezirkel für Moden⸗Journale, für 
belletriſtiſche, muſikaliſche und juriſtiſche Zeitſchriften, für die auf das Jahr 
1842 erſcheinenden, neuen Taſchenbücher. £ 

„Möchten dieſe wohl organiſirten Inſtitute ſich einer fort und fert ſteigenden Theilnahme 
erfteuen! 


Uatibor, im September 1841. 


Ferdinand Hirt 


aus Breslau. 
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